
Mehr als 10 Jahre nach dem genossen-
schaftlichen Neustart in der Marktwirt-
schaft haben sich die Probleme unserer 
Arbeit  gewandelt. Ging es in den 
Anfangsjahren um den Aufbau neuer 
Strukturen und um den Kampf um einen 
erfolgreichen wirtschaftlichen Neubeginn, 
drängen sich heute stärker die Fragen auf 
die Tagesordnung, die die Spezifik genos-
senschaftlichen Miteinanders betreffen. 

Welche Möglichkeiten haben die Mitglie-
der, die Organisation der Genossenschaft 
tatsächlich demokratisch mitzugestalten? 
Welche vorhandenen Muster haben sich 
bewährt, wie werden sie genutzt, welche 
müssen neu entwickelt werden? Wie gehen 
wir mit der Veränderung von Wertorien-
tierungen unserer Mitglieder – weg vom 
Gemeinschaftsgeist, hin zur Vereinzelung, 
zur Individualität – um? Welche Verant-
wortung im Gemeinwesen Stadt überneh-
men wir als Genossenschaft in einer Zeit, 
in der sich der Staat unter dem Vorwand 
finanzieller Nöte immer mehr aus der 
Verantwortung für die verschiedensten 
sozialen und gemeinwirtschaftlichen 
Bereiche zurückzieht?  

Persönlich meine ich dazu, dass wir  
schon in naher  Zukunft mit einer neuen 
Form von Verantwortung konfrontiert 
werden, der wir uns stellen müssen. Wenn 
schon andere Argumente nicht gelten, 
dann wenigstens das des Wettbewerbs. Es 
stellt sich nämlich die Frage, welche 
Wettbewerbsvorteile unser Genossen-
schaftsmodell birgt und wie wir diese 
nutzen.  Mehr als andere, denen man gern 
schnödes Unternehmertum zuordnet, sind 
wir - so meine ich -  gefragt, wenn es um 
die Entwicklung eines sozialen Wohnum-
feldes geht, wenn es um die Überwindung 
von Nöten und Ängsten, die das städtische 
Leben mit sich bringt, geht.  

Künftig wird man Vermieter zunehmend 
daran messen, wie sie im Spannungsfeld 
zwischen Staat, Markt und Privatem die 
Probleme der Teilhabe- und Mitwir-
kungsmöglichkeiten ihrer Mieter lösen 
und sich dabei als Gestalter eines Wohn-
umfeldes betätigen, das nachbarschaft-
liche Kommunikationsmöglichkeiten, 
soziale Netze und urbane Geborgenheit 
bietet. 

Eine umfangreiche aber auch spannende 
Aufgabe, vor der wir stehen. 
Mit besten nachbarschaftlichen Grüßen

Ihr Dr. M. Greulich
Mitglied des Aufsichtsrates

Nach umfangreicher Bautätigkeit, die sich 
vor allem auf die Jahre 2002 und 2003 
konzentrierte, war es dann im Juli soweit: 
die letzten Gerüste wurden abgebaut, die 
Baustelle beräumt und eine Reihe kleiner 
Restarbeiten erledigt. Damit konnte der 

>>>Kolumne<<<

Schlussstrich unter die Sanierung der 
Grünen Trift 17-23 c gezogen werden.
Neben den vielfältigsten Arbeiten in den 
Wohnungen, im Treppenhaus und im 
Keller (vgl. Amtsfeldkurier Nr. 28) waren 
es natürlich vor allem die 
Außenmaßnahmen, die das 
Erscheinungsbild der Wohnanlage 
wesentlich verändert haben.   (weiter S. 2)

Es ist geschafft!

>>> VVV <<<

NR. 29 www.wbg-amtsfeld.de

INFORMATIONSBLATT  DER  WBG »AMTSFELD« e.G.

Amtsfeld-Kurier
Oktober 2003

SanierungSanierung
in derin der

  Grünen Trift   Grünen Trift 
(Teil 2)(Teil 2)

von 
Dietmar Grosse
Vorstand Technik

Foto: Gero Schreier



Seite 2 - Amtsfeld-Kurier Nr. 29

Sanierung Grüne Trift

Seite 2 - Amtsfeld-Kurier Nr. 29

Mit Abschluss der Bautätigkeit in und am 
Haus begann sofort die Neugestaltung der 
Vorgärten. Nur wenige Pflanzen hatten 
den Baugerüsten, dem Kran oder 
sonstigen Erfordernissen des 
Baugeschehens widerstehen können, 
andere waren bereits im Vorfeld der 
Sanierung umgesetzt worden. So wurden 
innerhalb von nur 2 Wochen nach 
gärtnerischen Vorbereitungsarbeiten über 
2000 Pflanzen (einschließlich Hecke) in 
die Vorgärten eingebracht und Rasen-
flächen angelegt – eine Gestaltung, die 
auf sehr viel Zustimmung stößt. 
Unmittelbar im Anschluss wurden die 
Arbeiten zur Herrichtung des Wohnhofes 
aufgenommen. Bei der Diskussion über 
die künftige Gestaltung wurden sowohl 
der Sanierungsbeirat als auch die 
Wohnungsnutzer einbezogen. Die 
neugeschaffenen Kellerausgänge, die 
Wäschetrockenplätze, Spiel- und 
Aufenthaltsbereiche sowie die 
Einzäunung des Geländes werden die 
Nutzungsmöglichkeit und Sicherheit des 
Wohnhofes deutlich verbessern.

Mit besonderer Spannung wurde von 
vielen Wohnungsnutzern den neuen 
Loggien entgegengesehen. Bereits lange 
vor der Sanierung äußerten viele den 
Wunsch nach ähnlichen Loggien, wie sie 

Aufzüge

Loggien

Am spektakulärsten war sicherlich der 
Anbau von 15 Aufzugsanlagen. Dazu 
wurde die komplette Außenwand des 
Treppenhauses entfernt und durch eine 
neue, bereits mit Türausschnitt für den 
Aufzug versehenen Wand ersetzt. 
Anschließend wurde das Aufzugsgerüst – 
jeweils in 6 m langen Elementen vor-
montiert und komplett verglast angeliefert 
– vor dem Treppenhaus aufgebaut.

Mit Inbetriebnahme konnte sich jeder 
Nutzer von der hohen Qualität, der 
sauberen Ausführung und vor allem der 
komfortablen Fahreigenschaften der 
Aufzüge überzeugen. Ein getriebeloser 
Antrieb sorgt für beste Laufruhe, so dass 
die Fahrgeräusche nirgends als störend 
wahrgenommen werden. Die dreiseitige 
Verglasung des Aufzugschachtes schafft 
Transparenz und verleiht dem Gebäude 
völlig neue gestalterische Aspekte, die 
sich harmonisch in das Gesamtkonzept 
der Wohnanlage einfügen. Passend dazu 
wurden die Eingangsvorbauten, Dächer, 
Türen und Briefkastenanlagen ausgeführt.

Vorgarten- 
und Wohnhofgestaltung

Fassade

bereits im Objekt Müggelschlößchenweg 
48-62 realisiert worden sind. So kam es 
dann auch. Die alten, von Rost und 
Karbonatisierung geschädigten Loggien 
wurden abgerissen und neue, mit 
vergrößerter Grundfläche, aufgebaut.
Die Brüstungshöhe wurde im Interesse 
eines besseren Lichteinfalls auf etwa 80 
cm reduziert, dafür erhielt jede Loggia 
einen pflegeleichten Edelstahl-Handlauf. 
Gleichzeitig wurde ein großzügig 
dimensionierter Blumenkasten in die 
Gestaltung integriert.
Besondere Freude herrschte bei den 
Wohnungsnutzern, die erstmals eine 
Loggia erhielten und dabei auch 
unmittelbar Einfluss auf die Ausführung 
nehmen konnten. Auf Anregung der 
betroffenen Nutzer und nach ausgiebiger 
Diskussion im Sanierungsbeirat und 
technischen Ausschuss wurde bei den 
neuerrichteten Loggien der Häuser 17a 
und 17 b der Zugang von der Küche aus 
realisiert. Dies eröffnet wesentlich bessere 
Nutzungsmöglichkeiten der Loggia und 
erspart eine sonst ggf. erforderliche 
Umgestaltung des Wohnzimmers.

Sowohl die Aufzüge als auch die Loggien 
prägen die Gestaltung des Hauses. Das 
bedeutet für die Fassade als verbindendes 
Element, dass sie eher dezent zurück-
haltend gestaltet werden sollte, um das 
Haus nicht zu überladen. 
Mit dem Mix aus 
Wärmedämmverbundsys-
tem im Bereich der 
Loggien und edler 
Feinsteinzeug-
Vorhangfassade im 
Bereich der Aufzüge ist 
diesem Anliegen in über-
zeugender Weise 
entsprochen worden. 
Selbstverständlich fand 
sich an 2 Giebeln des 

Gebäudes auch wieder der Platz für das 
Logo unserer Genossenschaft als 
Indentifikations- und Werbemerkmal.

Hauseingangsbereich

InnenhofbereichNeugestaltete Fassade
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Dank an freiwillige Helfer

In der diesjährigen Sommerhitze hatten 
auch unsere Grünanlagen eine wahre 
Durststrecke zu überstehen. Ein herzlicher 
Dank gilt all jenen freiwilligen Helfern, die 
mit Gießkanne, Eimer oder von der WBG 
bereitgestelltem Schlauch ausgestattet, 
durch abendliches Wässern das Überleben 
vieler Pflanzen in unseren Vorgärten und 
Wohnhöfen gesichert haben.

Kleiner Service in Sachen 
Entsorgung

Die kostenlose Sperrmüllentsorgung ist auf 
dem BSR-Hof Stellingdamm 15 montags 
bis freitags in der Zeit von 9.00–19.00 Uhr 
und samstags von 7.00–14.30 Uhr möglich.
Schadstoffentsorgung:
Montag, 27.10. und 24.11.2003 
               von 13.00 bis 19.00 Uhr 

Die nächsten Termine der Schadstoff-
entsorgung in der Dregerhoffstraße / Ecke 
Grüne Trift sind:
Dienstag, 28.10. und 25.11.2003 
                 von 13.00 bis 15.30 Uhr

Wohnungsabnahmen

Sollten Sie in absehbarer Zeit Ihre 
Wohnung kündigen wollen, was wir 
natürlich sehr bedauern würden, so sollten 
Sie als erstes in Ihren Mietvertrag schauen, 
um herauszufinden, welche Kündigungs-
frist besteht und wie die Wohnung an die 
Genossenschaft  zurückzugeben  ist.
Bedingt durch die mit der deutschen 
Einheit veränderten Bedingungen, gibt es 
verschiedene Mietverträge mit unter-
schiedlichen Regelungen.
So kann beispielsweise ein Vertrag aus der 
Zeit der DDR eine zweiwöchige oder auch 
eine vierwöchige Kündigungsfrist bein-
halten sowie aussagen, dass die Wohnung 
besenrein zurückzugeben ist. Sollte ein 
neuer Mietvertrag abgeschlossen worden 
sein, so beträgt die Kündigungsfrist 3 

Monate, und die fälligen Schönheits-
reparaturen müssen, wie im Mietvertrag 
beschrieben, ausgeführt werden.
Empfehlenswert ist in jedem Falle, mit 
einem unserer nachstehend aufgeführten 
Mitarbeiter einen Termin zur Vorabnahme 
zu vereinbaren. Bei dieser Gelegenheit 
können Sie genau erfahren, was vor dem 
Auszug in Ihrer Wohnung noch zu tun ist. 
Bitte wenden Sie sich rechtzeitig an

Herrn Lau 
Tel.: 65 88 71 26
für die Wohnanlagen Allende-Straße und 
Wendenschloßstraße

oder an 

Herrn Thiemrodt 
Tel.: 0172-98 32 170
für die Wohnanlagen Müggelschlöß-
chenweg, Erwin-Bock-Straße, Alfred-
Randt-Straße, Grüne Trift, Müggelheimer 
Straße, Amtsstraße / Landjägerstraße

Parksünder müssen zahlen

Immer wieder werden Zufahrten und 
Rettungswege auf WBG-Grundstücken 
durch falsch geparkte Fahrzeuge blockiert. 
Das kann im Bedarfsfall zu ernsthaften 
Gefährdungen der Sicherheit unserer 
Wohnungsnutzer führen. Deshalb wurde 
nunmehr die Firma TOETRANS be-
auftragt, entsprechende Kontrollen durch-
zuführen und widerrechtlich abgestellte 
Fahrzeuge umzusetzen. Die dadurch ent-
stehenden Kosten werden dem jeweiligen 
Fahrzeughalter in Rechnung gestellt. Auch 
im Interesse ihrer eigenen Sicherheit bitten 
wir alle Fahrzeugführer, die ausgewiesenen 
Parkverbote  zu  beachten.

Wildschweine wieder aktiv

Die Wildschweinplage nimmt kein Ende, 
zumal sie von einigen Wohnungsnutzern 
aus falsch verstandener Tierliebe immer 
wieder mit Kartoffeln, Äpfeln und Brot 
gefüttert werden. So werden uns die 

Wildschweine auch künftig als ungebetene 
nächtliche Besucher erhalten bleiben.
Füttern verboten und sofortige telefonische 
Information an den Bereitschaftshaus-
meister, damit dieser den Stadtjäger 
benachrichtigen kann, ist der einzige Weg, 
der zum Erfolg führen kann. Das geht aber 
nur mit der Unterstützung aller!.

Kuck doch, Mutti! Der macht Männchen!

Der Vorstand informiert

Gästewohnung sehr beliebt

Die Gästewohnung der WBG in der 
Wendenschloßstraße 13 stößt nach wie vor 
auf großes Interesse unserer Mitglieder, das 
Angebot wird als besonderer Service der 
Genossenschaft geschätzt. Die Gästewoh-
nung bietet Übernachtungsmöglichkeiten 
für maximal 8 Personen. Die Preise liegen 
bei 40,- € pro Nacht bei einer Belegung bis 
4 Personen und bei 60,- € ab 5 Personen, 
Nichtmitglieder zahlen 60,-  €.
Bereits heute liegen viele Reservierungen 
für 2004 und sogar schon eine für 2005 vor, 
rechtzeitige Anmeldung ist also gefragt, 
wenn Sie größere Familienfeierlichkeiten 
planen und eine preiswerte Unterkunft für 
Ihre Lieben suchen.
Als Ansprechpartner für Auskünfte und 
Reservierungen steht Ihnen

     Frau Maxam, Tel. 65 88 71-19
     E-Mail: wohnline@wbg-amtsfeld.de

gern zur Verfügung.
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un ist es schon sage und schreibe 10 N Jahre her, dass wir uns alle mit dem 
Thema „Betriebskostenabrechnung” 
befassen. Von der ersten Betriebs-
kostenabrechnung für den Abrech-
nungszeitraum 01.10.–31.12.1991 bis zur 
letzten für den Abrechnungszeitraum 
01.01.–31.12.2002 sind verschiedene 
Veränderungen zu verzeichnen. So wie sich 
das Outfit mit der Betriebskostenab-
rechnung für 1998 gewandelt hat, so haben 
sich auch inhaltlich einige Veränderungen 
ergeben.

Hat die Einführung der verbrauchs-
abhängigen Abrechnung Wasser und 
Heizung Vorteile für den Mieter 
gebracht?

Mit der Neufassung der Verordnung über 
die Heizkostenabrechnung vom 20. Januar 
1989 trat auch für unsere Genossenschaft 
die Verordnung über die verbrauchs-
abhängige Abrechnung der Heiz- und 
Warmwasserkosten in Kraft. In den neuen 
Bundesländern galt: 

Räume, die vor dem 1. Januar 1991 
bezugsfertig geworden sind und in denen 
die nach der Verordnung erforderliche 
Ausstattung zur Verbrauchserfassung noch 
nicht vorhanden war, mußten bis spätestens 
zum 31. Dezember 1995 ausgestattet sein. 
Der Gebäudeeigentümer ist berechtigt, die 
Ausstattung bereits vor dem 31. Dezember 
1995 anzubringen und im darauf folgenden 
Abrechnungszeitraum verbrauchsab-
hängig abzurechnen. 

Unsere Genossenschaft begann 1993 u.a. in 
den Häusern der Salvador-Allende-Straße 
mit der Strangsanierung. In diesem Zu-
sammenhang wurden die Wasseruhren für 
Kalt- und Warmwasser sowie die Heiz-
kostenverteiler montiert. Im Jahre 1995 
erhielten die dort wohnenden Mieter ihre 
erste verbrauchsabhängige Abrech-nung 
für 1994. Fragen, die im Zusammen-hang 
mit dieser neuen Betriebskosten-
abrechnung bei den Mietern auftraten, 
konnten unkompliziert geklärt werden. 
Ein großer positiver Aspekt der Einführung 
der verbrauchsabhängigen Abrechnung 
war, wie Sie der beistehenden Grafik 
(Grafik 1) entnehmen können (die 
Entwicklung des Wasserverbrauches in der 

Behinderte die Einführung der 
Betriebskostenabrechnung die 
genossenschaftliche Mitbestimmung?

Die Vertreterversammlung befasste sich 
am 04.03.1991 intensiv mit der Einführung 
der Betriebskostenabrechnung. Es wurde 
damals angeregt darüber diskutiert, welche 
Betriebskostenarten zum Vorteil für Mieter 
eingespart werden können. Zur  Diskussion 
standen die Positionen  Hausreinigung und 
Gartenpflege. Im Ergebnis wurde folgen-
der Beschluss gefasst:

Hausreinigung
Es werden keine Kosten für die Hausreinigung 
erhoben. Jeder reinigt unentgeltlich ent-
sprechend eines Reinigungsplanes die gemein-
samen Flächen im Haus. Die Hausreinigung 
regelt sich über die Hausordnung.

Gartenpflege
Die Gartenpflege wird durch Freiwilligkeit und 
die Hausordnung geregelt. Die sächlichen 
Kosten werden auf  die Wohnfläche umgelegt.

Das war im Sinne der genossenschaftlichen 
Selbsthilfe ein gutes Ergebnis. Jedoch 
musste der Vorstand schon bereits zwei 
Jahre später erkennen, dass die Umsetzung 
des Beschlusses durch einen Teil der 
Mieterschaft  nicht so erfolgte, wie ur-
sprünglich gewollt. Der „starre” Beschluss 

Ergebnisse und Entwicklungen in unserer Genossenschaft

10 Jahre Betriebskostenabrechnung10 Jahre Betriebskostenabrechnung

Salvador-Allende-Straße), der Rückgang 
des Wasserverbrauches von 86.100 m³ in 
1992 auf dann 62.900 m³ in 1994. Eine 
ähnliche Entwicklung konnte bei jeder 
Wirtschaftseinheit unserer Genossenschaft 
nach Einführung der verbrauchsab-
hängigen Abrechnung verzeichnet werden. 
Anzumerken ist noch, dass die Verbrauchs-
entwicklung in Abhängigkeit zur Leer-
standssituation steht; dies wird besonders 
deutlich, wenn im Rahmen der Kom-
plexsanierung der Leerstand in der jewei-
ligen Wirtschaftseinheit zusätzlich an-
steigt. 

Auf Grund des unabwendbaren Anstieges 
der Wasserpreise der Berliner Wasserbe-
triebe für die Wasserversorgung und 
Schmutzwasserentsorgung (s. Grafik 1) 
konnte sich die Einsparung des Wasser-
verbrauches nicht im gleichen positiven 
Verhältnis auf die zu zahlenden Kosten des 
Mieters niederschlagen.

Fazit:
Mit der Einführung der verbrauchs-
abhängigen Abrechnung hat sich der 
individuelle Wasserverbrauch in den 
Haushalten reduziert; damit konnte 
der drastische Anstieg der zu zah-
lenden Wasserkosten abgefangen 
werden.

Grafik 1
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Marion Süss
verantwortliche Mitarbeiterin 
für die Betriebskostenabrechnung

wurde in der Form aufgeweicht, dass 
Fremdfirmen mit Teilleistungen beauf-
tragt wurden.

Bald musste der Vorstand feststellen, dass 
die Mieter sich immer weniger an der 
Hausreinigung und Grünlandpflege betei-
ligten und somit im Laufe der Jahre durch 
mehrere Beschlussfassungen – jeweils 
bezogen auf die einzelnen Wirtschaftsein-
heiten – schrittweise die Eigenleistungen 
der Mieter durch Fremdfirmen ersetzt 
wurden. Als letzte Wirtschaftseinheit 
entschied man sich im Jahre 1998, auch in 
der Salvador-Allende-Straße die Haus-
reinigung durch eine Fremdfirma 
ausführen zu lassen.

Fazit: 
Eine ursprünglich gute Idee hat –- 
wenn die Rahmenbedingungen nicht 
mehr stimmen –  leider auf Dauer 
keinen Bestand!

Entwicklung der Kosten für Heizung 
und Warmwasser von 1992-2002

Festzustellen ist, dass der größte Anteil an 
den gesamten Betriebskosten die Kosten 
für Heizung und Warmwasser sind, obwohl 
dieser von 1992 mit 53,85 % auf 31 % im 
Jahre 2002 zurück ging. Diese positive 
Entwicklung ist auf die schrittweise 
Sanierung (vor allem die Wärmedäm-
mung) unserer Objekte zurückzuführen. 
Der zeitliche Ablauf der Maßnahmen zur 
Wärmedämmung erfolgte:

verändert. Auf Grund der Wärmedämmung 
konnten auch die Anschlusswerte in den 
Hausanschlussstationen reduziert werden. 
Dieses führte außerdem zu einer weiteren 
Kostenersparnis. 

Die Betriebskosten  ein wesentlicher 
Bestandteil der gesamt zu zahlenden 
Miete

In den 10 Jahren der Betriebskostenab-
rechnung gab es bei den einzelnen 
Positionen „Höhen und Tiefen”.  Kein Jahr 
glich dem anderen Jahr. Einige Positionen 
sind weniger oder gar nicht durch die 
Genossenschaft beeinflussbar. Bei anderen 
Positionen (z.B. Wasser und Müllent-
sorgung) kann der Mieter durch sein 
Verhalten zumindest teilweise kosten-
reduzierend einwirken. Durch bewusste 
Schwerpunkte bei  der  Sanierung 
(Wärmedämmung) konnten die Betriebs-
kosten für die Heizung sichtbar reduziert 
werden (s. Grafik 2). Auch durch 
Änderungen der individuellen Verhaltens-
weisen kann jeder Mieter ein klein wenig 
zur Kostensenkung (z.B. Mülltrennung) 
beitragen.

Fazit:
Wie sich künftig die Betriebskosten 
entwickeln werden, kann heute noch 
nicht eingeschätzt werden. Eines ist 
aber sicher, den niedrigen Stand von 
1992 (s. Grafik 3) werden wir nicht 
mehr erreichen!!!

Grafik 2

Grafik 3

Alfred-Randt-Straße 25-35 1997
Wendenschloßstraße 11-33 1998
Salvador-Allende-Straße 11-87 1999
Müggelschlößchenweg 48-62 2001
Grüne Trift 17-23c 2002

Bei dieser zeitlichen Aufstellung muss 
berücksichtigt werden, dass die kosten-
mäßige Einsparung für den Mieter immer 
erst im darauf folgenden Abrechnungsjahr 
sichtbar wird (s. Grafik 2).

Um nach der Sanierung eines Objektes 
möglichst verbrauchsnah die angefallenen 
Kosten für die Mehrheit der Mieter 
abrechnen zu können, wurde entsprechend 
der Möglichkeit der Heizkostenverordnung 
der Umlageschlüssel der Heizkosten von 
50: 50 auf 70 : 30 (Verbrauch : Wohnfläche)  
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uch in diesem Jahr wurde der Wohntag A zu einem ganz besonderen Erlebnis  
und das nicht nur für die Mitglieder und 
Gäste der Wohnungsbaugenossenschaften, 
sondern für alle Berlinerinnen und Berliner, 
die am 28. Juni in den Britzer Garten kamen. 
Bei Temperaturen um 28 °C und einem 
Showprogramm, das hauptsächlich von den 
Mitgliedern der Genossenschaften gestaltet 
wurde, konnte den ganzen Tag keine 

schlechte Laune aufkommen. Von 10 bis 18 Uhr haben rund  30.000 
Besucher im Britzer Garten ein buntes Sommerfest gefeiert. 

Auf drei Bühnen war richtig was los! Durch das Programm auf der 
Wohntag-Bühne führte mit professioneller Souveränität die 
Journalistin Petra Schwarz. Unter den Beiträgen der 
Genossenschaftsmitglieder war für jeden Geschmack etwas dabei. Ob 
nun die unterhaltsamen Melodien, mit denen Dietmar Hummel auf 
seiner Mundharmonika die Leute verzauberte, oder die mitreißende 
Akrobatik der „Play Off Cheerleader” –  Alt und Jung waren 
begeistert. „Dass hier so viel los ist, hätten wir nicht gedacht. Man 
kommt ja gar nicht dazu, sich alles anzusehen”, so Ehepaar Zinner aus 
Charlottenburg, dem das abwechslungsreiche Programm ganz 
besonders gut gefallen hat. Auch auf den anderen Bühnen kamen die 
talentierten Mitglieder der Genossenschaften zum Einsatz. So konnten 
nicht nur die teilnehmenden Genossenschaften auf der gut besuchten 
Infomeile zeigen, was sie zu bieten haben. 

Am Nachmittag wurden auf der Wohntag-Bühne die Gewinner des 

Genossenschaftler unterhalten die Berliner

Balkonwettbewerbs, zu dem die Wohnungsbaugenossenschaften 
gemeinsam mit der Berliner Morgenpost und dem Britzer Garten alle 
Berliner aufgerufen hatten, begrüßt. „Mit dem ersten Preis hatte ich 
nicht gerechnet, und darum freue ich mich um so mehr.”, so Elisabeth 
Hermyt, Gewinnerin einer Reise zur IGA nach Rostock.

Heiß her ging es auch auf der Bühne an der großen Liegewiese. Hier 
sorgte die Moderatorin und Sängerin Kim Fisher für gute Laune. 
Bauchtänzerinnen, Chöre und die Berlin Blues Brothers unterhielten 
die rund 1.000 Menschen vor der Bühne. In praller Sonne hielt es die 
Gäste bei den bekannten Songs nicht mehr auf den Bänken. Es wurde 
begeistert getanzt und mitgesungen. 

Ein Fest für die ganze Familie

Großer Andrang herrschte natürlich auch auf der Kinderbühne. Bei 
Clownerie und Puppentheater waren die kleinsten Gäste bestens 
unterhalten. Abwechslung zum Stillsitzen vor der Bühne boten diverse 
Umfeldaktionen, wie Hüpfburgen oder Wasserspiele. Auch die 
Spielplätze des Britzer Garten wurden ausgiebig genutzt. „Ich freue 
mich besonders über die vielen Sachen, die für die Kinder veranstaltet 

werden. Allerdings liegt die Kinderbühne hier in der prallen Sonne. 
Da ist es gut, dass die Wohnungsbaugenossenschaften die Basecaps 
verteilt haben  sonst würden wir bestimmt einen Sonnenstich 
bekommen.”,  so Kerstin Meissner, die den Wohntag gemeinsam mit 
ihrem Mann, Tochter Luise (4) und Sohn Tobias (8) für einen 
Familienausflug nutzte. Auch die Strohhüte, deren Verkaufseinnahmen 
einem wohltätigen Zweck gespendet werden, fanden nicht zuletzt 
wegen der hohen Temperaturen einen reißenden Absatz. Tochter Luise 
hatte ihre ganz eigene Meinung zum Fest: „Mir hat der Clown 
gefallen und der Wasserspielplatz. Vorhin waren meine Haare noch 
ganz nass, aber die Sonne hat sie ganz schnell trocken gemacht. Und 
Eis gegessen hab ich auch schon.” Vater Holger Meissner zeigte sich 
vor allem vom Britzer Garten begeistert: „Wir waren letztes Jahr 
schon beim Wohntag im Tierpark Friedrichsfelde dabei. Das hat den 
Kindern auch gut gefallen. Aber das Bühnenprogramm finde ich 
dieses Jahr abwechslungsreicher. Da ist für Alt und Jung etwas dabei. 
Und wir haben endlich mal den Britzer Garten kennen gelernt. Ist ja 
wirklich eine Oase hier  und so gepflegt.”

Doch nicht nur Familien kamen zum Feiern. Gerda Elers machte sich 
mit einigen Nachbarn aus Mariendorf auf den Weg. „Wir wohnen 
schon seit ewigen Zeiten bei unserer Genossenschaft. Für uns ist 
unsere Siedlung in Mariendorf die beste Ecke. Toll finde ich, dass 
heute so viel für die Kinder auf die Beine gestellt wurde. Nur die 
Getränke sind teilweise etwas teuer. Aber dafür ist ja alles andere 
kostenlos, sogar der Eintritt. Also wir finden den Wohntag sehr 
gelungen. Da haben sich die Genossenschaften große Mühe gegeben.”

Auch im Forum war was los

Genossenschaften informieren

Parallel zur zentralen Veranstaltung hatten sich sechs Köpenicker und 
Treptower Genossenschaften im Forum Köpenick präsentiert. 
Besonders für unsere älteren Mitglieder, denen der Weg zum Britzer 
Garten zu beschwerlich war, kam dieses Angebot sehr zu pass.

Doch nicht nur bei der Programmgestaltung bewiesen die 
Genossenschaften ein sicheres Händchen. So herrschte dann auch 
reger Andrang an den Informationsständen der Genossenschaften. Die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter kamen nicht nur wegen der hohen 
Temperaturen ins Schwitzen. Den ganzen Tag standen sie Rede und 
Antwort und informierten über die Vorteile und Besonderheiten des 
genossenschaftlichen Wohnens. 

Auf diesem Wege noch einmal ein herzliches Dankeschön an alle 
Beteiligten - Künstler wie Helfer. Wir hoffen, Sie auch im nächsten 
Jahr begrüßen zu können, wenn es wieder heißt: Berliner 
Wohnungsbaugenossenschaften laden ein zum WOHNTAG 2004!

Nachdruck mit freundlicher Genehmigung der „Gilde-Heimbau”

 Gute Laune angesagt
Wohntag 2003Wohntag 2003Wohntag 2003
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Köpenicker Altstadt
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bedeutet, sowohl in der Wendenschloß- als 
auch in der Müggelheimer Straße bleibt der 
Lärm im günstigsten Fall, so wie er ist, bei 
ca. 70 dB(A) am Tag und 55–65 dB(A) bei 
Nacht. Zur effektiveren Lenkung des 
Verkehrs am Knotenpunkt Müggelhei-
mer-/Allendestraße ist mittelfristig eine 
Optimierung des rechtsabbiegenden Ver-
kehrs Richtung Dammvorstadt vorge-
sehen. Außerdem sollen eine Rücknahme 
überdimensionierter Fahrbahnbereiche in 
der Wendenschloßstraße sowie Begrü-
nungsmaßnahmen die Situation verbes-
sern. 

Langfristig sieht das Konzept vor, den 
Knotenpunkt Amtsstraße/Müggelheimer 
Straße baulich so zu verändern, dass ein 
Zweirichtungsverkehr in der Amtsstraße 
möglich und damit die Ländjägerstraße 
entlastet wird. Außerdem findet sich immer 
noch die Erweiterung der Straßenbahn bis 
zum Müggelschlößchenweg als letzte 
Maßnahme im Konzept – gebaut wird 
daran aber nicht vor 2012.  

Als Bewohner unserer Genossenschafts-
wohnungen werden wir zunächst dabei 
keinen Vorteil sehen. Es braucht nun ein 
Quantum Idealismus und Liebe für die 
Altstadt und etwas Phantasie, um auch die 
wirtschaftsfördenden Effekte zu erkennen. 
Wer sich die Altstadt als reine Einkaufs-
meile vorstellt, der wird schon bald 
enttäuscht sein. Historisch bebaute Kreu-
zungen, sind oft gute Handelsplätze ge-
wesen. Wenn sich die Altstadt nun davon 
entfernt, nur eine Kreuzung von Verkehrs-
strömen mit etwas Handel zu sein, dann 
bieten sich Chancen für neue Entwick-
lungen. Hier fehlt dem Konzept des 
Bezirksamtes zur Zeit noch eine klare 
Aussage, wohin es gehen soll. 

Wirtschaftsamt und Wirtschaftsförderung 
sind jetzt gefragt. Start der Maßnahmen ist 
jetzt im Herbst. Nach ca. 22 Monaten in der 
zweiten Jahreshälfte 2005 soll alles zum 
Abschluss kommen. Ein langer Weg bis zur 
Geburt der neuen Altstadt – Zeit genug für 
die Austragung eines Elefantenbabys und 
Zeit genug, Wirtschaft zu „fördern”, die 
sich die neuen Chancen erschließen will. 
Alle Veränderungen von Freiheit bis 
Frauentog werden dazu beitragen, den 
Marktwert der Grundstücke und Gebäude 
zu erhöhen. Wohnen wird attraktiv in dieser 
Region. Dienstleistungen werden ihren 
Platz finden. Gastronomie, Kultur und 
Tourismus werden sich gegenseitig 
befruchten. Spezialangebote abseits der 
großen Einkaufscenter werden zielge-
richtet Käufer anlocken, so dass auch 
weiterhin gehandelt wird. Ein Porzellan-
laden allein wird aber nicht reichen.            

wiesen zwar nach Eröffnung der neuen 
Brücke zwischen Wuhlheide und Spind-
lersfeld vor einem Jahr eine leichte 
Reduzierung der Verkehrsströme durch die 
Altstadt von ca. 12 % aus, aber das ist für 
eine Lärmreduzierung und eine Entwick-
lung des Köpenicker Zentrums nicht 
ausreichend.
Was wird uns erwarten? Vor allem wird die 
Altstadt vom Durchgangsverkehr befreit. 
Jeder wird in die Altstadt hineinfahren 
können, um zum Rathaus, zum Arzt oder 
einkaufen zu gehen. Parkplätze wird es in 
ausreichender Zahl an vielen Stellen geben. 
Aber der Besucher wird auch in die gleiche 
Richtung, aus der er kam, wieder hinaus-
geleitet. Ein Schlupfloch zur Durchfahrt 
soll es nicht geben. Damit wird der reine 
Durchgangsverkehr, der ohnehin an den 
Angeboten der Altstadt kein Interesse hat, 
konsequent herausgehalten.   

Auf den dann noch autobefahrenen Straßen 
im Altstadtbereich wird das Tempo 10 km/h 
zur Vorschrift. Diese notwendige Restrik-
tion gegen den motorisierten Individual-
verkehr wird flankiert durch eine Verlage-
rung der  Haltestelle für Straßenbahn und 
Bus vor das Rathaus, durch die Einrichtung 
von Fußgängerzonen in einem Teil der 
Straße Alt-Köpenick, auf dem Schlossplatz 
und in der Grünstraße und durch ein 
passendes Radwegekonzept.

In Form und Gestalt werden wir viele alte 
Elemente neu entdecken. Die Aufpfla-
sterung mit historischem Pflaster in einigen 
Bereichen sei als Beispiel genannt. Eine 
straßenbegleitende Begrünung an allen 
betroffenen Strecken und auf den Plätzen 
ist selbstverständlich.
Was bedeutet diese Entwicklung aber für 
die Bewohner unserer Genossenschafts-
wohnungen, die als Anlieger der Land-
jäger-, Müggelheimer- und Wendenschloß-
straße davon betroffen sind.

Die Landjägerstraße bleibt Einbahnstraße, 
jedoch mit der entgegengesetzten Fahrt-
richtung. Die zulässige Geschwindigkeit 
mit 30km/h bleibt erhalten und wird auf die 
Wendenschloßstraße ausgeweitet. Dies 
dient als kurzfristige Maßnahme der 
Lärmbegrenzung und wird durch das 
Anlegen von Radfahrwegen und einer 
neuen Parkordnung begleitet. Mit einer 
Lärmzunahme wäre ohne diese Geschwin-
digkeitsreduzierung durch das erhöhte Ver-
kehrsaufkommen als Folge der Verdrän-
gung aus der Altstadt zu rechnen. Die 
Verkehrsverlagerung aus der Altstadt durch 
die Wendenschloßstraße wird mit einer 
Erhöhung von ca. 5000 Kfz/24h vor-
hergesagt.
 
Eine Verkehrslärmentlastung der Müggel-
heimer Straße wird es nicht geben. Das 

Vor Jahr und Tag, in einer anderen Zeit, war 
den Stadtvätern und -müttern Köpenicks 
schon klar, dass die Altstadt ein schönes 
Kleinod sein könnte, aber nicht ist. Damit 
sie es wird, gibt es Pläne, die so alt sind wie 
die Erfindung des Autos. Alle wissen und 
jeder Plan sagt es: Die Straßen des Altstadt-
viertels sind für einzelne Pferde- und 
Ochsenstärken, aber nie für das heutige 
Verkehrsaufkommen,  konzipiert  worden. 

Dem muss jeder Rechnung tragen, der es 
mit der historischen Substanz ernst meint. 
Seit zwölf Jahren ostdeutscher Neuzeit gibt 
es ernsthafte Bemühungen in den Stuben 
des Stadtplanungsamtes, diese Aufgabe zu 
lösen. Jetzt liegt ein Lärmminderungsplan 
vor, der endlich einem ganzheitlichen 
Ansatz folgt und neben der Insel Altstadt 
Köpenick auch die angrenzenden Gebiete 
im Bereich Allende-Wendenschloß, in der 
Köllnischen und der Dammvorstadt bis 
Adlershof mit einbezieht. Dieser Plan 
beinhaltet auch ein konkretes Handlungs-
konzept, das kurz- und mittelfristig Voraus-
setzungen schafft, die Attraktivität der 
Altstadt zu steigern. Damit wird jetzt auch 
in Berlin ein Modellprojekt realisiert, das 
im Trubel der Großstadt eine Insel der Ruhe 
herstellt, der Historie der alten Häuser und 
Plätze entspricht und dem Denkmalschutz 
liebevoll gerecht wird. 
Voraussetzung für die Entscheidung, jetzt 
endlich zu handeln, waren u.a. Verkehrs-
zählungen zwischen 1998 und 2003. Diese 

Köpenicker
Altstadt
wird neu 
geboren
... weg von 
der historisch 
bebauten 
Kreuzung ... 
aber wohin?
von
Brigitte Gelbke

Foto: Gero Schreier



Seniorenbeirat
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Dabei lassen wir uns davon leiten, dass sich 
in Berlin 76% der über 65-jährigen Bürger 
für ein Verbleiben in ihrer altersgerecht 
modernisierten Wohnung ausgesprochen 

haben. Fast alle Befragten interessierten 
sich für preisgünstige Pflegeangebote und 
einen medizinischen Notruf. Durch 
unseren hohen Bestand an sanierten 
Wohnungen und die aufgeschlossene 
Arbeit in unserem Vorstand liegen gute 
Voraussetzungen für die Erfüllung dieser 
anspruchsvollen Aufgabe vor.
In Auswertung vorliegender Materialien 
aus den Koordinierungsstellen des Senats 
(die aber leider z. T. dem Rotstift der 
Einsparungen zum Opfer gefallen sind) 
werden wir mit dem technischen Vorstand 
Modelle altersgerechten Wohnens für 
unseren Wohnungsbestand entwickeln und 
so entscheidend mit helfen, ein langes 
Verbleiben in der geliebten Wohnung zu 
sichern.
Die im Stadtbezirk bereits eingerichteten 
Freizeitstätten für Senioren bieten ein 

eit Mitte des Jahres 2001 gibt es in S unserer Genossenschaft einen 
zentralen Anlaufpunkt für alle Probleme 
des Wohnens im fortgeschrittenen 
Lebensalter – den 
Seniorenbeirat. So-
wohl im Amtsfeld-
Kurier als auch in 
Beratungen mit den 
Vertretern unserer 
Genossenschaftler 
wurde bereits über die 
Arbeit dieses Beirates berichtet. Aber unser 
Leben ist schnell und fordert uns stets und 
ständig neu heraus. Es ergeben sich neue 
Gesichtspunkte und weitere Entschei-
dungen stehen an. Und das berührt uns auch 
im sog. „reifen” Alter außerordentlich.
Der Seniorenbeirat will helfen, diesen 
stetigen Anforderungen zu entsprechen und 
mit der Erfahrung der großen Gemein-
schaft der Genossenschaftler das Leben 
lebenswerter zu gestalten. In diesem Beirat 
arbeiten z. Z. ehrenamtlich 7 erfahrene Mit-
glieder an der Umsetzung der Grundsätze 
aus diesen Leitmotiven. Es ist uns 
gelungen, eine kooperative Zusammen-
arbeit mit anderen Einrichtungen der 
Seniorenbetreuung im Stadtbezirk her-
zustellen, Veröffentlichungen des Bezirks-
amtes und des Senats auf diesem Gebiet zu 
erhalten und aktiven Senioren zur Kenntnis 
und Nutzung zu übergeben. Aber wir 
wissen auch, dass das alles nur erster 
Anfang sein kann. 
Ausgehend von der Tatsache, dass in 
unserer Genossenschaft über 900 Mitglie-
der bereits 60 Lebensjahre und mehr 
erreicht haben, sind weitere Schritte zur 
aktiven Arbeit mit den Senioren uner-
lässlich. Wir haben unsere Arbeitsschwer-
punkte daher auf folgende Problemkreise 
ausgerichtet: 
Vornehmlich allen älteren Mitgliedern ist 
die Tätigkeit und personelle Zusammen-
setzung des Seniorenbeirates aktuell zu 
erläutern. Bis zum Jahresende ist in allen 
Aufgängen auf der Mitteilungstafel das 
jeweilig zuständige Mitglied des Senioren-
beirates für diesen Wohnbereich mit 
Telefon-Nr. zu benennen. So können 
Probleme und Hinweise, aber auch 
Vorschläge für die eigene Mitarbeit un-
mittelbar eingebracht werden. Wir sind 
aber auch sofort einverstanden, in persön-
lichen Gesprächen vor Ort anstehende 
Fragen zu klären.
In enger Zusammenarbeit mit dem Vor-
stand werden wir einen sozialen Bera-
tungsdienst einrichten, über den alle Fragen 
der Hilfestellung bei Beantragung von 
Pflegedienstleistungen, Einrichtung von 
Notrufsystemen, Wohnumfeldverbesse-
rungen, Angebote freier Träger usw. 
angesprochen und gemeinsam mit dem 
Seniorenbeirat beraten werden können. 

sinnvolles Programm für verschiedenste 
Interessenlagen. Wir haben das Ziel, im 
Rahmen unserer Genossenschaft eine für 
Vermietung nicht geeignete Wohnung zu 

einer Freizeit – und 
Begegnungsstätte zu 
entwickeln. Dazu 
könnten auch Mittel 
aus der Rückerstat-
tung der BSR einge-
setzt werden. Zur 
Umsetzung benö-

tigen wir jedoch Rat und Tat unserer 
Mitglieder und die Unterstützung des Vor-
standes. Dort könnten wir dann unsere 
Gespräche führen, gesellige Veran-
staltungen organisieren, Kaffeekränzchen 
genießen oder zünftig Karten mischen.
Wir glauben, dass damit eine Vielzahl von 
Hinweisen gegeben wurde, um für jeden 
eine brauchbare Aufgabe abzuleiten. Es 
macht doch auch Freude, für die 
Gemeinschaft tätig zu sein. Bei Bereit-
schaft zur Mitarbeit im Seniorenbeirat 
unserer Genossenschaft kann sofort eine 
Information an die Geschäftsstelle 
(Sekretariat Frau Rohde) gegeben werden. 
Wir bedanken uns im voraus für die aktive 
Unterstützung.

Manfred Arlt
Im Auftrag des Seniorenbeirates

Die Statistik beinhaltet ca. 3.000 Mitglieder und deren Ehepartner/Lebensgefährten

Zur Arbeit des Seniorenbeirates 
unserer WBG
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Breitbandkabelnetz
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Fernsehen, Radio, Internet, alles aus einem 
Kabel: Damit dies für uns möglich wird, 
errichtet die Bosch Breitbandnetze GmbH 
eine Kopfstelle. Hier werden die Signale 
und Daten empfangen und für die 
Übertragung aufbereitet. Ausgehend von 
dieser Schaltstelle werden über einen neu 
errichteten Glasfaserring zukünftig unsere 
Wohngebiete mit TV- und Radiopro-
grammen sowie Internet versorgt. 

Die damit verbundenen Tiefbauarbeiten er-
strecken sich laut Planung voraussichtlich 
bis zum Oktober 2004. Die erforderliche 
Umrüstung der Bosch-Verteilnetze in den 
Häusern hat bereits begonnen. 

Unser Partner Bosch Breitbandnetze über-
nimmt die Investitionen, alle Wohnhäuser 
unserer Genossenschaft erhalten zukünftig 
leistungsfähige Kommunikationsnetze mit 
Multimedia-Anschlussdosen. 

Was bedeutet das für unsere 
Mitglieder und Mieter? 

Alle Bewohner in unserer Genossenschaft 
können über das neue Netz ein viel-
fältigeres TV-Programmangebot empfan-
gen, Radio hören und im Rahmen einer 
integrierten Flatrate das Internet nutzen.

Der Unterschied zu herkömmlichen Netzen 
besteht darin, dass die neuen Kabelfern-
sehnetze von reinen Verteilnetzen für TV-
Signale zu integrierten breitbandigen 
Telekommunikationsnetzen ausgebaut 
werden. Das beinhaltet die Erweiterung der 
Netze auf bis zu 862 MHz und die 
Ausstattung mit einem Rückweg. 

Was passiert in den 
Wohnungen?

In allen Wohnungen wird die vorhandene 
Kabelanschlussdose gegen eine neue 
Multimediadose ausgetauscht. Dazu ist der 
Zugang zu Ihrer Wohnung voraussichtlich 
im Zeitraum September bis November 
2004 erforderlich. Hierzu werden Sie 
rechtzeitig vor Beginn dieser Arbeiten 
informiert. 

Alle Wohnungen unserer Genossenschaft 
können damit ab 2005 das neue Pro-
grammangebot und die zusätzlichen 
Dienste (blue cable von BOSCH) empfan-
gen bzw. nutzen. Damit funktionieren 
Radio, Fernsehen und Internet über ein 
einziges Kabel in bester Ton-, Bild- und 
Datenqualität. 

Schnelles Internet von Bosch

Der Internetzugang über das Fernsehkabel 
hat viele Vorteile. Der größte ist die sehr 
hohe Übertragungskapazität (Bandbreite), 
damit wird schnellstes Laden von Internet-
seiten und Surfen möglich. 
Über die kostenlose Flatrate hinaus haben 
Sie die Wahl zwischen verschiedenen 
Preisklassen, Geschwindigkeiten und Frei-
volumen. Anders als sonst üblich bezahlen 
Sie nur für tatsächlich genutzte Daten, un-
abhängig davon, wie viel Zeit Sie im 
Internet verbringen. Als Vergleich: Sie 
bezahlen Strom und Wasser auch nur nach 
dem tatsächlichen 
Verbrauch und nicht 
nach der Zeit. 

Zugang über PC oder TV-Gerät 
möglich

Der Zugang zum Bosch-Internetdienst er-
folgt grundsätzlich über ein Kabelmodem, 
das Sie von BOSCH erwerben oder mieten 
können. Mit dem Multimediaanschluss 
können Sie aber auch ohne einen 
Personalcomputer (PC) im Internet surfen, 
E-Mails senden und empfangen. Dazu 
brauchen Sie neben dem Kabelmodem eine 
sogenannte Web-Box, die über Ihr 
Fernsehgerät den Zugang ins World Wide 
Web (WWW) möglich macht.

Über Bosch-Breitbandnetze

Bosch Breitbandnetze GmbH ist einer der 
großen privaten Kabelnetzbetreiber in 
Deutschland und versorgt etwa 1,3 Mio. 
Haushalte mit Kabelfernsehen. Mit der 
Modernisierung von Kabelnetzen ist ein 
eigenes Programm- und Dienstleistungs-
angebot verbunden. Dessen Inhalte werden 
zwischen BOSCH und der Genossenschaft 
abgestimmt. 
Mehr Informationen erhalten Sie unter:
http:\\www.bosch-breitbandnetze.de und 
http:\\www.blue-cable.de 

 

 Web-Box
Internet über Web-Box und TV-Gerät 

D. Grosse 

 Mehr Auswahl und Komfort für die Mitglieder unserer Genossenschaft 

Fernsehen, Radio, Internet 

Ein Kabel - alles drin

PC: 
Internet 
über 
Kabel-
modem 
und PC 
sowie 
Netzwerk-
karte



Seite 11 - Amtsfeld-Kurier Nr. 28

TV • Sat • HiFi 
Video • Multimedia
Telekom • Hausgeräte

Bahnhofstraße 14 • Berlin-Köpenick
www.radio-wuntke.de
info@radio-wuntke.de

Fernseh- &

Videoreparaturen

Service-Telefon:

6 57 15 61/6 52 72 15

RadioRadioRadio

Anzeigen

FUSSBODEN-VERLEGESERVICE 
Ronald Ruck

Ruck  Ruck  ZuckZuck

Nach der Sanierung

Ihres Blocks auch einen

neuen Fußbodenbelag?

Wir helfen Ihnen dabei,

wir machen das für Sie.

Linoleum · PVC · Teppich
Spanplatten · Fertigparkett

Trockenestrich

An  der  Gartenstraße  6
15827  Dahlewitz

Telefon  (03 37 08) 3 16 13
Fax  (03 37 08) 3 28 99
Funk  0171-6 01 39 82

BERATUNG · VERLEGUNG · VERKAUF

Dem Leben einen würdigen Abschluß geben

Erd-, Feuer- und Seebestattungen in allen Preislagen
Vorsorgeverträge und Hausbesuche kostenlos
Patientenverfügungen

Müggelheimer Straße 19
12555 Berlin-Köpenick
Tel./Fax: 030/65 47 26 00
Nachtruf: 030/5 37 15 77

Mitglied in der
Bestatterinnung
von Berlin /
Brandenburg



Straßenfest am 12. September 2003
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Traditionell wurde zum Abschluss der Sanierung in der Grünen Trift 17-23c gemeinsam gefeiert. Wohnungs-
nutzer des Objekts, Vertreter der beteiligten Firmen und Mitarbeiter sowie Aufsichtsrat und Vorstand der 
Genossenschaft trafen sich am 12. September 2003 zu einem Straßenfest bei Kaffee und selbstgebackenem 
Kuchen, der vorwiegend von engagierten Mietern spendiert wurde, bei Bratwurst und Bier (und natürlich 
alkoholfreien Getränken).
Für Stimmung und Abwechslung sorgten der Clown Kaily, DJ Gehlhar, das Spielmobil, der Jugendclub aus dem 
Allende II, die Grüne-Trift-Schule, das pep-Frauencenter, der Club Charlottchen der Volkssolidarität, das DASS-
Infomobil sowie die Feuerwehr aus Müggelheim.
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